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dung, Wasserdurchlässigkeit,
Radonexhalation/Ortsdosislei-
stung oder zu Erosionsschutz
bezüglich Begrünung/Be-
pflanzung/Aufforstung gege-
ben waren, anzufangen? Das
auf Grund dieser Betrachtun-
gen gewählte minimierte Ab-
decksystems wird jedenfalls
für alle Zeit keine sinnvolle
Nutzung des „Sarkophags
Lichtenberg“ zulassen. Der
Kirchliche Umweltkreis Ron-
neburg hofft, daß das Thürin-
ger Landesbergamt bei der Er-
stellung des Genehmigungs-
bescheides dieses negative
Szenario nicht zulassen und
den bisherigen Standard für
derartige Abdeckungen beibe-
halten wird.

Was geschieht nun mit
beräumten Betriebs- und Hal-
denaufstandsflächen im Um-
kreis des ehemaligen Tage-
baus Lichtenberg? Das Areal
der Bundesgartenschau be-
zieht ja nur einen Bruchteil
des Gebietes in eine Schaf-
fung „neuer Landschaft(en)“
mit ein.

Nach den Vorstellungen der
Wismut GmbH und des Lan-
desbergamtes werden sanierte
Bergbauflächen erst nach er-
reichen erforderlicher Um-
weltstandards aus dem Berg-
recht entlassen, das heißt ver-
marktet oder den jeweiligen
Kommunen übergeben/ver-
kauft. Erste, nicht nur positive
Erfahrungen liegen bereits
vor. Demnach besteht zum
Beispiel nach Darstellung des
Sanierungsbetriebes keine
Pflicht zur Rekultivierung,
sondern nur zur Revitalisie-
rung. Auch könnten nach An-
gaben der Gutachter durchaus
Restkontaminationen auftreten
(zum Beispiel Sickerwässer).
Kommunen, die sich mit der
Absicht einer Übernahme von
Bergbauflächen tragen, sind
gut beraten, mittels aufwendi-
ger Vertragsabschlüsse sicher-
zustellen, daß Folgeschäden
und künftige Kontaminierun-
gen aus sanierten Arealen
nicht an den neuen Eigentü-
mern im wahrsten Sinne des
Wortes haften bleiben. Für die
jeweiligen Gemeinden bzw.

Eigentümer könnte das sehr
kostspielig werden. Das be-
trifft unter anderem schon die
Oberflächengestaltung; bishe-
rige kommunale Eigeninitiati-
ven auf diesem Gebiet belegen
bereits bezüglich der qualita-
tiven Ausführung deutliche

Die Landesbeauftragte
für die Unterlagen des
Staatssicherheitsdienstes
der ehemaligen DDR in
Sachsen-Anhalt hat jetzt
eine neue Broschüre über
die Geschichte des Atom-
müll-Endlagers Morsle-
ben herausgegeben. Die
Broschüre entstand in
Kooperation mit der
Jugendgruppe Greenkids
Magdeburg e.V., die sich
seit mehr als zweieinhalb
Jahren mit der Vergan-
genheit der Atomanlage
befaßt. Falk Beyer, der
Autor, und seine Gruppe
haben Unterlagen aus
diversen Archiven, von
der Stasi und von Morsle-
ben-kritischen Organisa-
tionen, gesichtet.

In den 1960er Jahren war in
der DDR klar geworden, dass
ein Endlager für den anfallen-
den Atommüll aus dem sei-
nerzeit in Betrieb genomme-
nen Reaktor in Rheinsberg
und die geplanten Reaktor-
blöcke in Greifswald/Lubmin
sowie an verschiedenen ande-
ren, letztlich nicht mehr reali-
sierten Standorten, benötigt
wird. Damals wurde nach ei-
ner Endlagerstätte für alle
Sorten radioaktiver Abfälle
gesucht. Die Entscheidung fiel
1969 für Morsleben, weil das
dortige Salzbergwerk weiter-
genutzt werden konnte und ein

ausreichend großes Hohl-
raumvolumen bot. Obwohl für
die Standortsuche auch Si-
cherheitskriterien eine Rolle
spielten, wurden die schon
damals bekannten Mängel in
Kauf genommen.

Erste politische Komplikatio-
nen gab es bereits in der Bau-
phase, als der „Staatsauftrag
Kernenergie“ durch schlampi-
ge Planungen und Umsetzung
bei den Bauarbeiten gefährdet
schien. Es lag ein enger Zeit-
plan vor, dessen Nichteinhal-
tung die Inbetriebnahme der
Reaktoren in Lubmin in Frage
stellen konnte. Die Staatsfüh-
rung schaltete sich ein und
übte politischen Druck auf die
Verantwortlichen vor Ort aus.
Regelmäßige Kontrollbera-
tungen sollten die Weiterar-
beiten absichern. Trotzdem
konnte der Zeitplan nicht ein-
gehalten werden.

Die ersten und einzigen grö-
ßeren öffentlichen Auseinan-
dersetzungen mit der Atom-
anlage gab es in der DDR in
den 1980er Jahren, als Gift-
müll im Schacht Marie einge-
lagert werden sollte. Es ent-
stand eine Verunsicherung in
der Region, die jedoch durch
das Auftreten des Verant-
wortlichen für die VEB Kern-
kraftwerke „Bruno Leusch-
ner“ und LokalpolitikerInnen
niedergehalten wurde. Kriti-
sche Stimmen gab es zu
Zeiten der Deutschen Demo-
kratischen Republik kaum.

Lediglich aus Magdeburg sind
Kritikpapiere bekannt. Aktivi-
stInnen aus den damaligen
Anti-Atom-Gruppen erzählen,
dass die Geheimhaltung um
das DDR-Endlager so hoch
war, dass ihnen bis zur Verei-
nigung die Bedeutung des
Endlagers für radioaktive Ab-
fälle Morsleben - ERAM - gar
nicht klar war.

1990 wuchs eine große Ost-
West-Bewegung gegen das
Atommüll-Lager. Eine Bürge-
rInnen-Initiative wurde ge-
gründet, es fanden unzählige
Informations- und Diskussi-
onsveranstaltungen statt. Die
bisher größte Demonstration
gegen das Endlager gab es
1991, wenige Tage nachdem
der damalige CDU-Bundes-
umweltminister dem öffentli-
chen Druck nachgeben und
einen Einlagerungsstopp ver-
hängen musste. In der Ver-
antwortung der BRD fanden
ab 1994 Einlagerungen statt,
die bis 1998 einen wesentlich
größeren Anteil am Inventar
einnahmen als die DDR-Ab-
fälle. Somit kann Morsleben
nicht einfach nur als „Altlast“
bezeichnet werden, sondern
wurde von der Bundesregie-
rung wesentlich mitverant-
wortet.

Auch die Stasi interessierte
sich für die Atomanlage. Zu-
nächst besonders, um „Repu-
blikflucht“ – das unerlaubte
Verlassen der DDR über die
nahegelegene Grenze – zu
verhindern. Später wurden In-
offizielle MitarbeiterInnen
(IM) auch eingesetzt, um den
Betrieb zu überwachen, die
Stimmung zu dokumentieren
und Aktivitäten „politisch-ne-
gativer Kräfte“ frühzeitig zu
erkennen. Auch die Angst vor
terroristischen Anschlägen
und spektakulären Aktionen
von Greenpeace begleitete den
Einsatz von Stasi-Spitzeln in
den Atomanlagen der DDR.
Im Zusammenhang mit den
Giftmülleinlagerungen wurde
der IM-Einsatz noch einmal
verstärkt. Hier bestand vor
allem die Befürchtung, dass es
zu Anschlägen auf Grenzein-
richtung unter Verwendung

Mängel. Eine gesunde Vor-
sicht ist auch bei geplanten
Nutzungen solcher Flächen
für Bebauungs- und Gewerbe-
gebiete angebracht.

Frank Lange
Kirchlicher Umweltkreis

Ronneburg l
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der Giftmüll-Transporter kom-
men könnte.
Mittlerweile ist die Stillegung
des maroden Endlagers be-
schlossene Sache. Bereits vor
mehreren Jahren verzichtete
das Bundesamt für Strahlen-
schutz – Betreiberin der Anla-
ge – auf weitere Einlagerun-
gen. Das angestrebte Still-
legungskonzept sieht die Ab-
dichtung der weiteren Einla-
gerungsbereiche und die Ver-
füllung des größten Teils des
Bergwerks vor. Damit ver-
bunden ist allerdings auch die
Manifestierung der Nichtrück-
holbarkeit und Unkontrollier-
barkeit der in etwa 500 Me-
tern Tiefe gelagerten Stoffe.
Umweltschutzorganisationen
im Morsleben-Netzwerk kriti-
sieren dieses Vorgehen und
verlangen neben klaren In-
formationen über das Stille-
gungskonzept die Untersu-
chung weiterer Varianten der
Stillegung.
Die neue Broschüre legt ihre
Schwerpunkte auf die DDR-
Geschichte des Endlagers und
auf den Widerstand der Wen-
dezeit. Dabei werden gesell-
schaftliche und politische
Umstände und ihre Bedeutung
für den Umgang mit Sicher-
heitsfragen betrachtet. Ein
umfangreicher Abschnitt be-
schreibt die Stasi-Aktivitäten
im ERAM und den Einsatz
sogenannter „Gamma-Kano-
nen“ zum Aufspüren von
Flüchtlingen an der Grenz-
übergangsstelle Marienborn,
wenige Kilometer vom Endla-
ger entfernt. Auch die Gift-
müll-Lagerung im Schacht
Marie, der als Wetterschacht
und Notausgang dienen soll,
wird mit ihren besonderen
Problemen in einem eigenen
Beitrag behandelt.

Falk Beyer

Falk Beyer: Die (DDR-)Ge-
schichte des Atommüll-Endlagers
Morsleben; herausgegeben von
der Landesbeauftragten für die
Unterlagen des Staatssicherheits-
dienstes der ehemaligen DDR in
Sachsen-Anhalt, Reihe „Sachbei-
träge“, Teil 36, Magdeburg März
2004, 120 S. A5.
Die Broschüre kann kostenlos bei
der Landesbeauftragten für die

Stasi-Unterlagen in Sachsen-An-
halt, Telefon 0391-5675051 und
Email info@landesbeauftragte.de
bestellt werden. Online ist sie
über die Menüpunkte Broschü-
ren/Sachbeiträge auf der Website
www.landesbeauftragte.de ein-
sehbar.
Über eine mit der Broschüre ver-
bundene Wanderausstellung
„Morsleben – Geschichte eines
umstrittenen Atomprojekts“ in-
formiert die Internetseite www.
greenkids.de/morsleben. Aktuel-
ler Ausstellungsort ist bis zum 31.
August 2005 das Landratsamt
Stendal. Danach kann die aus bis
zu 30 variabel zusammenstellba-
ren DIN A0-Tafeln bestehende
Ausstellung wieder bei den
Greenkids Magdeburg, Telefon
0391-7272657 bzw. E-Mail
morsleben@greenkids.de gebucht
werden. l

Buchmarkt

„Atomwaffen
für Al Qaida“
Um die Atombomben und Al
Qaida gab und gibt es viele
Legenden, einige von ihnen
wurden im UN-Sicherheitsrat
instrumentalisiert, um Kriege
zu rechtfertigen, die ganz an-
dere Gründe hatten. Der Autor
des Buches „Atomwaffen für
Al Qaida – „Dr. No“ und das
Netzwerk des Terrors“ (Auf-
bau-Verlag, 2005) behandelt
das Thema mit dem Instru-
ment der harten Recherche.
Egmont R. Koch ist kein Un-
bekannter: 1978 schrieb er
(gemeinsam mit Fritz Vahren-
holt) das Buch „Seveso ist
überall“, 2002 (gemeinsam
mit M. Welch) das ebenso
sensationelle Buch „Deck-
name Artischocke. Die ge-
heimen Menschenversuche
der CIA“; die Liste ist sehr
unvollständig. Er setzte seine
Rechercheergebnisse auch in
etliche hervorragende Doku-
mentationen in ARD und ZDF
um. Koch gehört zu der immer
kleiner werdenden Klasse der
investigativen Autoren. Seit
20 Jahren befaßt er sich mit
dem hochbrisanten Thema der
nuklearen Aufrüstung in der
dritten Welt. Er gehört zu den
ganz wenigen Journalisten, die

mit der Schlüsselfigur dieses
Themas – dem pakistanischen
Vater der Atombombe Abdul
Qadeer Khan – persönlich
Kontakt bekam. Sein zweiter
wesentlicher Kronzeuge ist
der frühere CIA-Spezialist Ri-
chard M. Barlow, der schon
vor 20 Jahren nachdrücklich
vor den gefährlichen Aktivi-
täten in Pakistan und ihrer
Ausstrahlung auf andere Ent-
wicklungsländer gewarnt hat.
Khan machte Geschäfte mit
Nordkorea und mit radikal-
islamischen Staaten wie Li-
byen, Iran und Sudan, und er
hatte auch Kontakte zu Al
Qaida. Es ist atemberaubend,
über wie lange Zeit Khan mit
wie vielen Partnern in den
problematischen Staaten –
aber auch mit Wissenschaft-
lern, Technikern und Händlern
mitten unter uns nahezu unge-
stört kooperieren konnte.
Koch nennt Namen und Fir-
men, die man sich merken

Das Bundesamt für Strahlen-
schutz (BfS) möchte während
der Zeit des Bundestagswahl-
kampfes die Aufmerksamkeit
der Öffentlichkeit stärker auf
die gesundheitlichen Wirkun-
gen von Strahlung richten. Die
Strahlenschutzbehörde hat da-
zu in 18 Punkten sogenannte
„Leitlinien Strahlenschutz“ er-
arbeitet, in denen die Grund-
lagen des Strahlenschutzes
sowie zukünftige Herausfor-
derungen dargelegt werden,
heißt es in einer Pressemit-
teilung des BfS vom 16. Juni
2005. Bis zum 8. September
2005 sind die Leitlinien auf
der Homepage des BfS www.
bfs.de eingestellt.

Bevor diese Leitlinien „als
Handlungsmaxime für die na-
tionalen und internationalen
Diskussionen im Strahlen-
schutz für die nächsten Jahre
zu Grunde gelegt werden“,

sollen die darin vertretenen
Ansichten und Konzepte öf-
fentlich zur Diskussion ge-
stellt werden, heißt es. Kom-
mentare können bis zum 8.
September an das BfS unter
leitlinien@bfs.de gerichtet
werden. Für den 5. Dezember
2005 ist danach ein Workshop
in Berlin geplant. „Ihr Enga-
gement ist uns Verpflichtung,
Ihre Meinungen, Bedenken
und Kritik zu berücksichti-
gen“, lautet der Schlußsatz der
Pressemitteilung.

Neben den Grundlagen des
Strahlenschutzes, Rechtferti-
gung, Dosisbegrenzung und
Optimierung, wird auch auf
Einzelfragen und spezielle
Anwendungsgebiete einge-
gangen, wie Radon, Freigabe
radioaktiver Stoffe, medizini-
scher Strahlenschutz, Einfluß
von Dosis- und Dosislei-
stungs-Effektivitäts- und Ge-

sollte.

Wir empfehlen das Buch, das
aufgrund hervorragend re-
cherchierter Fakten vermittelt,
wie gefährlich die Atomwaf-
fen in Entwicklungsländern
heute schon sind und wie groß
die Gefahr der nuklearen An-
steckung ist – ohne auf die
bekannte schwarz/weiß-Male-
rei zurückzugreifen. Kochs
Analyse geht ins Detail, zeigt
mit dem Finger nicht nur auf
die Bösewichter, sondern läßt
beim Leser die Ahnung reifen,
daß wir nur sehr geringe
Chancen haben, uns gegen
atomare Angriffe wirksam ab-
zuschirmen, solange wir nicht
selbst aufhören, mit dem
Atom zu spielen. S.P.

Egmond R. Koch: Atomwaffen
für Al Qaida, „Dr. No“ und das
Netzwerk des Terrors. Aufbau-
Verlag, Berlin, 2005, 348 Seiten,
700 Quellenhinweise, 30 Abbil-
dungen, ISBN 3-351-02588-2,
EUR 19,90. l
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BfS bietet „Leitlinien Strahlen-
schutz“ zur Diskussion an

http://www.landesbeauftragte.de
mailto:leitlinien@bfs.de

